
Christian Im folgenden 1Ll der Autor einıge edanken ZUCT.: Her-
Buttner kunft der Fremdenangst vorstellen un daran zeıgen, W1ıEe

Ildentität un tıef ın uNnNSsS en AÄAnteıle dieser NIgS verwurzelt sınd un
W1ıEe gut WTr daran aten, genere VerhältnisFremdenangst remdheıt einerler 05 ausländıschen Miıtbürgern
oder UT  C6 UNSCTEN eıgenen Kındern überdenken

red

irgendwo annn INa heutzutage die Angst VOT Fremden
deutlicher registrieren als be]l den sogenannten Rechts-S E d ı E e era d extremıisten (und denen, die das Phänomen Rechtsextre-
mMm1sSsmUus verharmlosen versuchen). Die Liıchterketten
1ın vielen deutschen un: österreichischen Städten als e
monstration e1iINer posıtıven Einstellung ausländi-
schen Mitbürgernen die Auseinandersetzung m1 den
Ursachen der Fremdenangst 1n den Hintergrund treten
lassen. onnen WIr tun, als sSe1 damıt die der (7@-
alt Fremdes gestoppt?

Ich und die Anderen Die Perspektive des erwachsenen Blicks auf die rem-
denbeziehung 1äßt S1Ee normalerweise als eLWAaSs kulturell
bzw gesellschaftlich Vermitteltes erscheinen, qls
das esulta: e]lner estimmten Gruppenkultur, eiINer Na-
tionalıtät Oder elınNner elıglon. Das ufwachsen ın SOL-
chen begrenzten Grupplerungen vermittelt ZWar alle
erkmale eıner gesellschaftlichen Identität. Die Wur-
7zeln der Fremdenangst liegen jedoch ın sehr 1el TrunNne-
Ü  5 Lebensabschnitten. In iıhnen WIrd das Gefühlsleben
zwıschen Menschen entscheidend gepragt DIie Fremden-
eziehung IsTE nämlich nıcht TAWLT: VO  5 außeren oder ideolo-
gischen Merkmalen des Unterschiedes zwıischen ZWeEe1l
oder mehr Menschen gestaltet. S1e 1st VOTL em bestimmt
RE die Gefühle, die bel jeder A VOIN Begegnung ent-
stehen: Neugler oder Angst un reudige Erwartung oder
feindselige Ablehnung.

Das 'Trauma DIie erstie MensC  ıche Begegnungssituation 1st die (7@-
der Geburt burt In ihr egegne das eugeborene den ersten frem-

den Menschen. olg INa  s Sigmund reu der davon
ausgeht, daß 1m Geburtsvorgang die ErTsSie bedeutende
Angsterfahrung des Menschen angelegt 1st "Trauma der
Geburt), annn wird diese Angsturerfahrung m1t den Je-
weıils stützenden oder belastenden Beziehungserfahrun-
gCn des Neugeborenen verknüpftt. Im allgemeinen wıird
ihm VO den anwesenden Menschen T selten die Kın-
fühlung In SEe1INE S1ıtuation entgegengebracht, dıe für SE@e1-

OÖffnung egenüber Beziehungen förderlich ware W e-
der der aps auf den Po och die scharien Augentropfen
Z Verhütung ansteckender Geschlechtskrankheıiten
S1INd nämlich azu angetan, sich auft die Begegnung mi1t
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Fremden auch weıterhın freuen. Im Gegenteil: Miß-
Lrauen i1st angesa und die Sehnsucht ach Rückzug 17n
das Vertraute Wer sich jemals die Filme VO  - Frederick
Leboyer oder Ronald Laıing Z ema Geburt angesSe-
hen Hat; weiß, da l die Eerstie rfahrung mıiıt der außeren
Welt für die melsten Menschen eher beängstigend WAarL,
als daß S1e hätte neugler1g machen können.
Mıt der hat sich der CUe Mensch au  N der körper-
lichen Verschmolzenheit mıiıt der Mutter gelöst. Er 1st e1n
eigenständiges Wesen geworden, das siıch 1ın einem Z
SC VON 1U  an weniı1gen Jahren die Ergebnisse W=
reller eıstungen VO mehreren Jahrtausenden aneıgnen
MU. Bevor aher das kann, muß Jlernen, daß ihm die
Welt nıcht W1€e 1mM Mutterleib auft SE1INE Bedürfnisse hin
unmittelbar Z Verfügung steht Er muß erfahren, dal;
die Mutter eın VO  5 ihm geschiedenes Wesen 1St, daß S1Ee
eigene Interessen und Bedürtinisse hat, die ihm selbst
völlig Trem S1ind. In gewlsser Weilse ist S1e ihm er
ebenso rem W1e€e den Eltern das Z  Nd, das 1U 1ın ihre
Familie eingetreten ist

Der Annäherungs- Der Ane1gnungs- bzw Annäherungsprozeß die frem-
prozeß die Iremde de Welt, für den Menschen der Prozeß SsSe1lıNner Indı1-
Welt viduatlion, VO  1e siıch in den Wachstumsschritten VO

hilflosen Luegen ber das Da  ein bıs hinZ ufirech-
ten Gang; VO Schreien ber ın-Wort-Sätze un! dem
Erlernen der „Mutter”“sprache bis hın ZU Schulreife un!
Z Erwerb der „Kultur“techniken (zu der auch dıe
„Vatersprache“” gehört, die Sprache der kulturellen Bil-
dung) Man hat diesen Prozeß auch als die psychische
Geburt des Menschen bezeichnet. Aus den vielfältigen
Beobachtungen, die Säuglingen un! Kleinkindern DE-
macht wurden, hat sich ergeben, daß eın vorzeıtiges
„Ausschlüpfen“ Ooder Dar eın Hinausgeworifenwerden AUS

der Bindung die Mutter eiıne entscheidende UTr
sache anar eın kann, dal dieser Bildungsproze. CMP-
1N:  1C gestoOrt wıird un! tendenziell eher negatıven
Reaktionen auft firemde Menschen (Z Angst un
Wult) WAährend einNne 1ın erster 1NITEe eNgE un lustvolle
eziehung AA Mutter das TÜr eINEe positıve Tremdenbe-
ziehung notwendige Urvertrauen schafft, 1st eiINe DE-
spannte un! schmerzhafte Begegnung zwıschen Mutter
un 1Ind wahrscheinlich für einNne ausgeprägte Fremden-
an  S verantwortlich.

Neugler oder Angst Die Hinwendung AA Fremden, bestimmt ur Neugier
un! Verwunderung oder aber UrC un:! en-
Nung ist VO Rene pItZ geNaAUET untersucht worden. Die
VO ı1ıhm als Achtmonatsangst bezeichnete Gefühlsqua-
11tät m Erleben VO  5 Kleinkindern gegenüber Tremden
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Personen scheint das Eerstie Anzeichen e1INer eutlic CI —
kennbarenSNC konkreten Menschen überhaupt
sSe1n. Bıs ahın, pUTZ, ex1istiert lediglich e1Ne unspezl-
fische Furcht bzw anı Während vorher das 1Nnd eher
auf Gestaltmerkmale e1iınes Gesichts reaglert als aut die
typıschen Konturen eıner vertrauten Person, regıstrliert

IU eım Anblick des Fremden das Fehlen der be-
kannten Gesichtszüge. In dieser Lebensperilode entsteht
auch die Fähigkeit ZAUE Herstellung VO  ® „Objekt”“bezie-
hungen, n andere Menschen können als VO Selbst
getrennte Personen (Objekte) erleht werden.

DIie Bedeutung der In den Vorgängen be1l der Geburt un! ın der darauftfftfol-
(Beziehungs-)Kultur genden Kleinkiındphase spielt neben den individuellen

Vertrautheiten mi1t dem menschlichen Denken un! Füh-
len zweitellos die Kultur elNe entscheidende
Eltern un! Erziıeher reagıeren nämlich auft die mi1t den
elementaren Bedürfifnissen VO  - Kındern vermittelten (7@e-

1M Zusammenhang elıNer bestimmten historisch
entwıickelten Beziehungskultur. Dıe Herauslösung des
Menschen au  N der Bindung d1ie Mutter vollzieht sich
1mM Spannungsfeld zwıischen dem, W as INa  > unbedingt Tür
das ind tun muß, daß en bleibt, un! dem, WasTa 88 © c e E s : Hs 5 kulturell unterschiedlichen Zurichtungen m1T
dem 1ınd veranstalten darf Dıe umme dieser nterkul-
turell höchst unterschiedlichen Erzıehungspraktiken
macht den größten Teil der gesellschaftlich vermittelten
Ich-Identität AaUus Ich bın bzw nehme miıich wahr,
W1e ich ın meıner mgebung (über-)leben gelernt habe
bzw welche Lebensziele dort anerkannt S1INd.

Den Anderen Identität als eın ewulbtes Selbstkonzept beruht auf der
gleich sSeın ahrnehmung der Gleichheit egenüber den Anderen

ber S1Ee ist auch davon a  änglg, daß diese Anderen die
Gileichheit erkennen können: Ich habe e1n bestimmtes
Bild VO  - Tr un! arbeıte darauft hın, daß auch die nde-
{  = mich sehen; annn bın ich W1€ S1e Die er
Übereinstimmung VO  - Selbst- un! remdwahrnehmung
i1st gerade weil 1mM Anderen das Kıgene oft schwer
finden i1st eın unsch, der immer Anstren-
gungen FÜNTE, sich oder die Anderen auf diese Gleichheit
hın verändern versuchen manchmal „mi1t er
Gewalt
Wirkliche G leichheit als stabilisierendes Identitätsmerk-
mal 1st aber och 1n anderem S1inne eher der Idealfall als
1Ne alltägliche un! normale rfahrung, wenı1gstens 1ın
uUuNnsSeTrem Kulturkreis m weltieren Sozlalısationsverlauf
erwelst sich nämlich, daß die Wünsche ach Gleichheit
eLwa sSeın W1€e ater un! Mutltter) heftig mi1t den Kr-
ziehungsanforderungen der Eltern zusammenstoßen. S1e
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können NU.  R egrenz den Entwicklungsvoraussetzungen
ihrer Kinder entgegenkommen, einerlel, welche KQail-
ur e sich handelt Denn auch die Eiltern mussen auTt DE-
sellschaftlich-kulturelle Zwaäange reagıeren, W1e
S1e häufig nıcht wollen Zum einen können iıhre e1ge-
1E  > Anpassungsversuche die aktuellen Lebensbedin-
gungen scheitern. Zum anderen können robleme, die
Vater un! Mutter m1 sich selbst oder mıiıt der eliterliıchen
Partnerschaft aben, die Anstrengungen des Kındes
nichte machen, siıch miıt remdheit POS1ELV auselinander-
zusetizen

Wann entsteht eine [IDıe pannun zwıischen den eigenen Bedürfnissen un!
negatıve Identität? dem wan einem bestimmten Verhalten nıcht

selten eliNer negatıven Identität. ıne Ich-Schädigung
miı1t diesem rgebnis ann 1n überwältigenden Ere1ign1s-
SC  - während der fIrühen 1n  el oder In der allmähli-
chen Zermürbun UrCcC Z  OSe Quälereien begründet
sSeın S1e dazu, dal der einzelne ensch sich selbst
u. wWw1e Sse1INeEe Erzieher iın etikettieren. In den ZEeI1-

tralen ethıschen Kategorıen VO (zut un! OSe äaßt sich
veranschaulichen, dal das VO den Erziehern als OSe DE-
scholtene ind IM Siınne der sich-selbst-erfüllenden-
Prophezeiung sich SC  ießlich selbst, un! ZWar 9
OSe Es bildet 1n der nneren Abgrenzung die
feindliche Außenwelt e1iINe negatıve Identität heraus, d1e

In Übereinstimmung mi1t den „bösen“ Fıguren AaUuSs der
Symbol- un! ealwe g1bt Der „kleine Teufe 1st A0

wirklichen Teufel geworden, un ist stol7z darauf In
den vielfältigen Erscheinungsformen eutiger Jugend-
kultur reffen WI1T annn auft Grupplerungen, die diese
gatıve Identität eutlic Zau tragen.

Wır un die Anderen Dıe ösung des Kındes VO den Eltern, die Ja An-
fang die wichtigsten Vorbilder des Kindes hebt
den Prozeß der Identitätsbildung aut eiıNe eUe uTie
Die Identifikation mıiıt Idolen oder ymbolen un! d1e
Versicherung der Identität Ure die Anderen, die mMan

qals gleich erkennt, ist eın lebensnotwendiger Durchgang
hın Z eigenen Identität. An der Unterschiedlichke:
VO  - Jugendgruppen eiwa annn I1a  - die Bandhbhreite der
Identifikationsmöglichkeiten erkennen. S1e stehen an

Kultur oder werden als kulturelle Ident1-
fikationsvarlianten Aaus eıner bestimmten gesellschaft-
lich-historischen S1ituation „geboren”. (etwa aufgrun:
bestimmter Notsituationen).

Dıe edeutLun: esoNders dıe Kixtreme olcher Identifikationen sind VON
der Gruppe eftigen eiunNnlen gegenüber Fremden geprägt un Ze1-

gen das Ausmalßl posıtıver W1e€e negatıver Identitätsbil-
dung S1e welsen auft die Bedeutung der Organi1sat1ions-
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form Gruppe sowohl für die Identitätsbildung als auch
für den Umgang mıiıt Fremden hın Rıtuale un: ı1ınNndende
Bewußtseinsinhalte, eiwa Weltanschauungen oder reli-
g10Sse Kınstellungen, bestimmen ıngl Zusammenhang mı1t
der Gruppe die persönliche Identität Rıtuale dienen ala
bel fast immer der Angstbewältigung. Es MUu allerdings
betont werden, dalß rıtualisierte Arten der Begegnung
zwıschen Menschen 1ın erster 1N1e männliche HKormen
der Angstverarbeitung darstellen Weibliche Rıtuale
gleichen demgegenüber eher „Kammerspielen“ als den
sroßen Inszenierungen der Männer

„Männliche“ Rıtuale In eiıner patrıarchalisch dominierten Kultur 1st der
(männliche) Rückbezug autf die eigene Gruppe oder den
eigenen Staat mi1t ders VOL einem Überfall der
Tremden Gruppe oder gar e1INeSs remden Staates ekop-
pelt Daß Kepräsentanten elnNnes Tremden Staates mıiıt M1-
litärıschen ren empfangen werden, cd1ent wahrschein-
ıch nicht IQKUME der Ehrung des Gastes, sondern auch der
Demonstration des Gerüstet-Seins. Das staatliche Rıtual
als eın besonders hervorgehobenes Identifikationsange-
bot findet selne Entsprechung ın den Gruppenkulturen
männlıcher Kiınder un Jugendlicher.

Die zweıte Der Übergang des Kındes VON der Famıiılıe Z Jugend-
Übergangsphase gruppe un! damıt VON der Famıilien- ZADOE Jugendkultur

charakterisiert e1inNne weıltere besonders sensible Phase der
Herausbildung VO  > Fremdenangst. Wahrscheinlich WeI-

den 1ın dieser zweıten Übergangsphase neben der Geburt
die TODIemMe des ersten Übergangs wıliederbelebt efüh-
le VON NMAC gegenüber elıNer verständnislosen Welt
konnten 1n frühen Jahren Urc machtsphantasıen
eiwa ın der archaischen orm der Märchengeschichten
gebunden oder verarbeıtet werden. S1e tauchen ın der
Phase der Jugend erneut ın Szenen mı1t übermächtigen
oder furchterregenden Helden der OrTOFrF- un @7:
waltfilme aut Treibendes Moment 1st die Spannun ZW1-
schen dem unsch ach MC 1n die Tfamıl]äre (5@e-
borgenheit un dem ran auf eigenen en stehen.
Es 1st ın diesem Sınne nicht erstaunlich, W1e csehr sich
Bılder un! Geschichten der frühen 19  el un! der JuU-
gendlichen Lebensphase gleichen (etwa He-Man un!
Rambo als Identifikationsangebote für Jungen oder Bar-
bie un Dallas qals Identifikationsangebote vorwiegend
für adchen
An der chwelle 7ZADÜ® Erwachsenen-Identität gewinnen
die Bilder des Fremden TÜr das Selbstkonzept erneut
Bedeutung. Annäherung oder Abgrenzung, freun:  C
Neugı1er oder feindliche Abwehr sind besonders schart
ausgedrückte Gefühle An den Beziehungsgrenzen gibt ES
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heutzutage immer äufiger die Überschreitung der
chwelle Z  R Gewalttätigkeit. Der ere, der „Fremde“‘‘
muß aiur herhalten, die eıgene Verletzthei der Ich-
Grenzen demonstrieren.
Die Hın- un! Herbewegungen zwıschen Annäherung und
Abgrenzung dauern ange, bıs die iNnnNere Ablösung
VO den zentralen Autorıtäaten (Z ern, Lehrer) VOll-

ist S1e enn vollzogen wIird. Außerordentlich
ambıvalente Gefühle können den „Sprun: 1n die KEr-
wachsenenwelt begleiten. Wıe aut diese Gefühle inner-
halb elıner Kultur reagıert werden darTi, bestimmt ber
dıe Möglichkeiten Junger Erwachsener Z uInanme
ünftiger Bezlıehungen.

Wır sıtzen alle 1mM Dıe äufig enlende Übereinstimmung zwischen Selbst-
gleichen Boot und Fremdwahrnehmung, die INa ja nicht be1l e1N-

zelInen Menschen, sondern auch bel Gruppen oder gar
Natıonen immer wılıeder eobachten kann, findet ihren
prägnanten USATUC 1ın der Vorurteilsproblematik. Vor-
urteile können nämlich als Bündel VO Identifikations-
merkmalen verstanden werden, mıiıt denen sich einzelne
oder Gruppen gegeneinander abgrenzen. Gerade we1ıl
Vorurteile offensichtlich irrational SINd, werden S1€e
wen1ger Z M“ objektiven Beschreibung anderer bZzw irem-
der Menschen oder Volksgruppen verwandt. S1e dienen
vielmehr eiıNner unbewußten oder en ausgesprochenen
Strategie, sich VO Fremden abzugrenzen und damıt dıe
Angst davor verarbeiten.

Angst VOTL Das hartnäckige Festhalten „Talschen“ Tremdwahr-
Identitätsverlust nehmungen speılst sich Aaus derSVOTLT dem Verlust der

eigenen Identität bzw der Gruppenidentität. Je staärker
die Spannung innerhal e1INes einzelInen Oder ın der
Gruppe, un! ZWar zwıschen dem Fehlen eıgener Iden-
115 un! der Notwendigkeıit positiver oder negatıver
Identifikationen mıiıt uten oder bösen Vorbildern, desto
stärker wird wahrscheinlich auch die Notwendigkeit des
Aufrechterhaltens VON Vorurteilen sSeın Die Öffnung BC-
genüber Fremden, das genaue Hınschauen un! Sich-Eın-
lassen auf Andersartigkeıit erfordert nämlıch nıcht NUurLr

VO einzelnen eın Vertrauen auft sich selbst Es wirtt 1n
der Gruppe auch die raach der Loyalıtät auftf Bleibt
INa  S akzeptiert, WEeNnl- sich dem Fremden zuwendet‘
Wird e unterstutzt, wWenn sich die Begegnung qls
schwierig erwelst? Oder gilt INa  3 als bweichler oder gal
als errater Möglicherweise ıst die Spannung zwischen
der Ich- und der Gruppenidentität {Ür die Herausbildung
un! Veränderung VO  - orurteijlen edeutungsvoller als
das Fremde selbst

Im Bild des Bootes Das Bild des Bootes, das eiINSamM zwıschen eımat und
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Fremde treibt, ständig 1ın der Gefahr kentern un m1t
nNsassen, die TOLZ er Unterschiede Z gemeinsamen
Handeln ezwungen Sind, ist eın E lement der Bilderspra-
che, das die archaischen Gefühle der Verschmelzun
un! die Angst VOL dem abrupten Verlust der Eixıstenz d
pelliert. Die älligkei der Menschen Tür solche Biıld-
symbole i1st ın en ulturen iinden, ob sich diese 1U

auft die Bedrohung LD die atur oder UTre andere
Menschen bezieht Die gefährliche Reı1ise Tremden
Kulturen, SEe1 S1Ee HTE Neugier Ooder Kolon1alisierungs-
wünsche motıvlert, sSe1l S1e als ndivıduelle egegnun
oder a 1S „Reisegesellschaft“ organıslert, hat bisher 1n der
Geschichte eher In der Unterdrückung remder Völker
geendet als 1ın deren Respektierung.

Rıituale der Begegnung [DIie Annahme, daß Fremdes immer erst einmal gefährlich
sel, zwingt, 1n vielfältigen Rıitualen die Begegnung m1T
dem Fremden gestalten. Als sogenannte Übergangsri-
tuale lassen S1Ee d1e Notwendigkeıit eutlic werden, daß
selbst Begegnungen 1n erklärter frie  1ıcher Absıicht och
entschärft werden mMUusSsen Selbst bel weni1g spekta-
kulären Anlässen W1e€e eıner Einladung einem end-

bedartf OIIenDar ganz äahnlicher Rıtuale WI1€e bel
dem Empfang VO  - Staatsgasten. uch 1er egrüß INa  5

sich miıt einem espräc der chwelle (wenn auch
nıcht 1mM Zeichen militärischer Ehren), g1bt selne Blumen
a und kommt erst ach dem Ssen den eigentlichen
Gesprächsthemen derun
Während Besuche me1lst m1 eınNnerCın das VeL_r-

traute Heiım DbZw die elımat enden, bleibt 1mM Zusam-
menleben mehrerer ulturen innerhal elıner Gesell-
schaft dıiıe Spannung zwischen den Fremden alltäglich.
DiIie zwangswelse Begegnung nöt1ıgt bel der Überwindung
der Fremdenangst anderen Kormen als solchen, die
be1l eıner Begegnung mi1t bsehbarem ScCNHIe angemes-
SC waren. Gesellschaftlich-kulturelle annungen WEI -

den selten individuell überwunden, auch WelNl einzelne
Integrationsversuche durchaus erfolgreich sSeın mogen
IDıie Auseinandersetzung der verschledenen kulturellen
Gruppen zwıngt er allgemein-verbindlichen KOr-
T1NelN der gstüberwindung, Se1 VT Angleichung
oder Vereinheitlichung, sSEe1 durch 1imMMer CUu«C Integra-
tionsbemühungen oder sSe1 1T erbarmungslosen
amp ıs hın Z U Ausrottung Denn das, Was für die
Identitätsbildun 1ın der Gruppe gilt, 1äßt siıch auch bel
kulturellen annungen wiederfinden: ıe eigene Kultur
wird erst dadurch wertvoll, daß 1Nan die remden uU-
LE  5 ÜUTrC die rklärun: ihrer Minderwertigkeit abwer-
tet
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Strategiıen die Za SC me1ılner Überlegungen moOchte ich ZW el
S Ideen vorstellen, W1e ®} möglicherweise die UTrC eiınNne

Begegnung mıt dem Fremden entstehende S1ituatiıon enT-
SPDannen könnte. Ich gehe davon AaUS, daß INa  5 KL: BEiln-
fluß auft solche S1ituationen hat, für diıe INa  ® selbst Ver -

antwortlich iıst Man wırd alsSoO am andere az7zıl Y1N-
gecn können, VO ihren Vorurteijlen un: ihrer A
stand nehmen. Selten nämlıch hat INa  5 für s1e, un!
ZWaar 1 Rahmen elıNner konkreten Beziehung, e1INe beson-
ere Bedeutung, eiwa als Autorıtat oder Gruppenmit-
glie 1n eiıner besonderen OS1L10N

S VOT Fremdheit UuNnaCANS einmal 1st jede Angst e1n C weıt sSinnvoll.
akzeptieren Sie schützt den einzelnen davor, sich In eiıne überlasten-

de S1ituation bringen sSe1 die Überlastung 1U real
oder eingebi  et. Deshalb ist eline erstie Empfehlung,
S WDEG remdcheit erns nehmen un! S1Ee als AUsS-
gangspunkt einer persönlichen Schutzstrategie A
zeptieren. W er en darT, annn Vertrauen schöp-
ien, ernsDE werden. DDas Vertrauen abher
1st der erstie Schritt, dieS loslassen können.

uftfmerksamkeit ür Da Angst immer auslösende S1iıtuationen gekoppelt
Anfänge ın ıst möchte ich ıne zentrale Angst 1mM Umgang mı1t
Begegnungen Fremden anknüpfen, nämlıich die des Übergangs. Je

unvermittelter eiNe Begegnung gestaltet 1SL, desto er
die Belastung un! desto größer dıe Nehmen WI1r
die ErTrsSie typiısche Angsterfahrung der Geburt als eiINe
bildhafte Botschaft, annn 1äßt sich daraus die Emp{ieh-
lung ableiten, dem Übergang als angenehme Annähe-
rung ür den ang elıner Begegnung die größte Aqıt-
merksamkeit schenken. Wiıe können Anfänge 1n Be-
egnungen gestaltet werden, damıt S1Ee möglichst angst-
Irei erlebt werden? elche Rituale könnten den
Übergang erleichtern? elche splelen el die Ha-
milien-/Gruppenmitglieder, welche spielt die AM=-
or1ıtaAt ın der Famılıe bZzw Gruppe? Und SC  1e  iıch
Welchen Spielraum raumen Tamıliäre bzw institutionel-
le Beziehungen, eLiwa die Abhängigkeiten zwıschen Mut-
ter un ater bzw Hierarchien, eıner Begegnung ein?
elche stützenden Möglichkeiten bıeten s1e?
SO bedeutsam W1e€e die s1tuatıven Bedingungen sSind dıe
personalen Voraussetzungen ZAUK Verarbeitung VONN

FremdenangSst. Wenn die Familie bzw Gruppe eınen
ebenso en Stellenwer für die Wahrnehmun: des
Fremden hat W1e€e die einzelne Beziehung ater und
Mutftter, annn 1st einNne WI1C  1  e Voraussetzung des PIO-
ıven Umgangs m1 Fremdenangst die Kenntnis und
der eEeINIUNISAME Umgang miıt Famıilien- bzw Gruppen-
DIOZESSCIL. Hierbei 1sSt VOL em die richtige Einschät-
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ZUun der eıgenen 1n der Famlılie bzw Gruppe wich-
tıg 1eweılt bin ich 1ın der Lage auszuhalten, daß 65 dort
Vorurteile un! Fremdenha g1 Welchen Eıinfifluß habe
1C auf das eschehen? Kann ich die al  e’ Angst
verarbeıiten, richtig einschätzen? Bın ich Schutz CNUg,
daß sich IM diejenigen anverirauen können, die VO LT
abhängig sSind? Kann ich mMeıne Schutzversprechen ihnen
gegenüber auch halten?

en diesen Möglichkeiten der Einflußnahme 1ın WUNMIL-
elibaren Beziehungen WwWare 5 natürlich wichtig, es
unterstutzen, Was eıner Verbesserung der allgemeinen
Lebensbedingungen dient, un! ZWaar VO  ® ang .
vielleicht och VOL der Geburt Das ist melst sehr
schwierig, einerse1ts, we1ll INa  w als einzelner weni1g RAn
fluß aut die Veränderung VO Beziehungsverhältnissen
Drıitter hat, VOL a  em, WeNnnNn sich institutionalisier-
te Verhältnisse handelt Andererseits stoßen Versuche,
andere hın einem einfühlsamen Umgang miıt dem
Fremden un!: sich selbst verändern, häufig auf Nver-
ständniıs bzw offene Ablehnung manchmal auft
den eigenen Widerstand Mıt zunehmender Öffnung 1mM
Fühlen un: ahrnehmen des Fremden annn nämlich
auch das eıgene en das (verletzte Kind 1ın einem
selbst, ın den T@ kommen, daß INa  m unden
FÜ die INa  5 nicht mehr geöffne w1ıssen ıll Wenn
b nämlich be1l Menschen mıiıt aus  gie Fremden-
haß genauer hinschaut, wird 1908028 Tast immer solche
„Wunden “ AaU:  N Verletzungen 1M Verlauf der ebensge-
SCNICHTE entdecken können. Aus Resozlalisierungsversu-
chen ıst bekannt, W1e schwierig Veränderungen errel-
chen Sind un! welche en Belastungen eın soz1lales En-
agemen TÜr solche Menschen mitbringen kann, die sich
1n Randbereichen UuUuNseier Gesellschat bewegen In (ie=-
SE Sinne scheint TI das wichtigste In Bezıehungen
ganz allgemeın, besonders aber be1l olchen pädagog1-
schen ufgaben W1e€e der Bearbeitung VO Fremdenangst,
eine realıstische Einschätzun. der eıgenen Möglichkei-
ten un! Girenzen.
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